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war. In der uns zur Verfügung stehenden 
Zeit von ca. 4 Tagen und der großen 
Entfernung der beiden Domainen von-
einander (500 km) war es nur möglich, 
die Elektrifizierung der Netze zu im-
provisieren. Ebenfalls waren wir auf 
die Anschlußleistung der uns dort zur 
Verfügung gestellten Aggregate ange-
wiesen. Da es nur eine Demonstration 
unserer Vorstellung eines kommer-
ziellen Aalfanges darstellen sollte, 
waren die französischen Kollegen mit 
dieser angewandten Methode sehr zu-
frieden. Aufgrund der sehr guten Ver-
suchsergebnisse wurde von Seiten 
Frankreichs bereits ein Fanggerät 
bestellt. In Zukunft werden die fran-
Abbildung 2 
zösischen Fischer ihre dort vorhandenen Netze nach unseren Angaben elektrifi-
zieren. 
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Die Kiemennekrose bei Karpfen 
Seit einigen Jahren traten in den Karpfenteichwirtschaften Verluste in griißerem 
Maße auf, deren Ursache man sich nicht erklären konnte. Besonders betroffen 
waren im allgemeinen die Karpfen im 2. Abwachsjahr (Kl-'7 K2)' Die Krankheits-
erscheinungen hatten in vielem große Ähnlichkeit mit der Kiemenfäule, da Teile 
der Kiemenblättchen intensiv rot bis violett gefärbt waren. Im Laufe der Erkran-
kung starben die betroffenen Teile ab und wurden abgestoßen. Der Begin'ii der Er-
krankung zeigte sich durch eine Marmorierung einzelner Kiementeile . Mikrosko-
pische Untersuchungen zeigten dann aber, daß es sich nicht um einen Befall mit 
dem Erreger der Kiemenfäule, Branchiomyces sanguines, handelte. Nach weite-
ren Untersuchungen glaubte man die Ursache in einem erhöhten Befall mit Myxo-
bakterien zu sehen. Neuere Beobachtungen und Untersuchungen haben aber ge-
zeigt, daß auch eine bakterielle Erkrankung unwahrscheinlich ist. Von russischen 
Fischpathologen wurden aus den Kiemen, der Leber, der Niere und dem Blut an 
Kiemennekrose erkrankter Fische 126 Bakterienstämme isoliert. Es gelang aber 
nicht, durch Infektion mit diesen Bakterien an gesunden Fischen die Kiemennekro-
se zu erzeugen. Andererseits ließen sich auf Fischgewebekulturen mit Kiemenma-
terial erkrankter Fische sogenannte cytopathogene Effekte erzielen, d. h., die Kul-
turen wiesen Schäden und Wachstumsstörungen auf. Das bedeutet, daß möglicher-
weise Viren unbekannter Natur die Kiemennekrose erzeugen. Bestätigt wurde die-
se Vermutung, als durch Injektion von Kulturmaterial bei gesunden Fischen, al-
lerdings nur bei 30 % der Versuchsfiscne, das Erscheinungsbild der Kiemenne-
krose erzeugt werden konnte. 
Wie aus Literaturberichten hervorgeht, war die Krankheit schon vor etwa 20 Jah-
ren in Rußland aufgetreten, in den nächsten Jahren verbreitete sie sich über Polen, 
Ungarn, Bulgarien. In den letzten Jahren wurde sie in den Teichwirtschaften der 
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DDR nachgewiesen. Seit etwa 2 Jahren waren mehr oder weniger große Verluste 
auch in der Bundesrepublik auf diese Krankheit zurückzuführen. Nach bisherigen 
Beobachtungen sind die Verluste am stärksten im 2. Jahr, es können auch jün-
gere und ältere Jahrgänge befallen werden. Die Höhe der Verluste in den einzel-
nen Jahren kann sehr unterschiedlich sein, auch innerhalb eines Jahres werden 
in einem zusammenhängenden Gebiet Verluste zwischen 30 und 90 % festgestellt. 
Wiederholt wurde beobachtet, daß Fische, die aus Teichen mit Verlusten stamm-
ten, im folgenden Jahr keine weitere Erkrankung durchmachten. 
Eine direkte Bekämpfung ist bisher noch nicht bekannt. Es wird jedoch eine Des-
infektion der befallenen Teiche mit Branntkalk (100 - 150 kg/ha) in Abständen 
von 10 Tagen empfohlen. 
Wichtig ist, daß erkrankte Bestände isoliert werden, da nicht auszuschließen 
ist, daß die Kiemennekrose durch kranke oder latent infizierte Fische ver-
schleppt wird. Auch Geräte, wie Netze, Kescher und Transportgefäße, sollten 
desinfiziert werden. 
Nicht bekannt ist bisher, wie weit Umwelteinflüsse den Ausbruch und die Inten-
sität der Krankheit beeinflussen können. 
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Diskussionstagung über Aquakultur in Oban 
In Oban (Schottland) fand im Dunstaffnage Marine Research Laboratory am 
25. und 26. Oktober 1973 ein Treffen der "Discussion Group on the Culture of 
Marine Animals" statt. 
Die vom British Natural Environment Research Council geförderte Einrichtung 
der Discussion Group versammelt in unregelmäßigen Abständen Experten der 
verschiedenen Disziplinen innerhalb des Forschungsgebietes Aquakultur. Der 
Teilnehmerkreis wechselt je nach der Thematik, die einem Treffen zugrunde 
liegt. Die sehr zwanglose Form einer solchen Zusammenkunft fördert die beab-
sichtigte Diskussionsfreudigkeit. Es ist üblich geworden, jeweils einen Gast als 
Redner für einen das jeweilige Fachgebiet betreffenden Vortrag einzuladen, wo-
durch die Diskussion angeregt werden soll. Das Thema des letzten Treffens in 
Oban war: 
"Die Haltung von Fischen in offenen und geschlossenen Systemen". 
Der Berichterstatter war vom Natural Environment Research Council zu diesem 
Treffen eingeladen worden, um in einem Referat über die "Haltung von Fischen 
im geschlossenen Kreislauf mit Klärung durch Belebtschlamm zu berichten. Die 
ca. 30 anwesenden Wissenschaftler aus verschiedenen englischen Forschungsin-
stituten diskutierten dann ausgiebig das vom Verfasser mit entwickelte Umlauf-
verfahren und andere Systeme, etwa Kreislaufanlagen mit Kiesfilterung. Beson-
ders H. A. PAINTER vom Water Pollution Research Laboratory Stevenhage trug 
in einem kurzen Coreferat über die abwasserbiologischen Fragen von Kreislauf-
systemen wesentlich zur Debatte bei. Nachdem auch Mr. CAMPBELL, Manor 
Trout Farm, Doncas.ter, einen Bericht über die verschiedenen in der Welt prak-
tizierten Formen der Aquakultur gegeben hatte, wurde bestätigt, daß das Um-
laufverfahren nach dem Ahrensburger System nicht nur einmalig ist, sondern 
